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grctng gudj§: Keine .ftermeïine. 71

fo eilig. ®ie toatjrtjaft ïomifdEje ©ituatidn ber

in ben gäffern ftedenben Sauber rief bie ©orf=
loiigbblbe auf ben Sßlatt, bie mit ben ©rinftedem
ben eine Unterhaltung anfingen, baff fidj bie

Sauern Bogen bor Sachen, Snfolgebeffen BeeiH

ten fid) bie Sauber allmählich gang bon felbft,
tier a l isgi: fr i edje it, um bag nadigerabe unange=
rteljTite Verfahren abguBürgen.

Slug febem gaff Brocken brei fditoerbeloaffnete
Sanbiten.- fgnglnifcfien Bam audj bie nach oben

qefdtidte Slbteiluttg mit bent gefeffelten tpaupt=

mann gl
„©a g üßulber", fagte förüger gu ihm, auf

feine .stompiigcn beutenb, „habt Sfye erfunben,
Shm tßöBelheringghauptmann. Slber bag u I

ber habt SB* erfunben. ©a b)ätiet Spr
früher aufftepen muffen !" —

©ie ©inunbbreiffig lourben nach $bag einge=

liefert, loo fie in ber peinlichen $rage eine 3ln=

: gabjl Übeltaten eingeftanben.

QTTeine £>etmeline.
SSoit grcmg gud}§.

„SSarum fielet man biet) in letzter Qeit fo fet=
ten?" fragte mich ein biter fgagbgenoffe.

„Sa", fagte ich, »üb habe mir einen $eim=Qir=
Bug gugelegt, bag ift fabelhaft intereffant, Boftet
Bein ©elb itnb forgt für ^urgloeil."

©a mein greunb ein erftaunteg, neugierige®
©efiept machte, erfolgte meinerfeitg eine @inla=
bung gum igirBugbefud), ber prompt aBgeftattet
tourbe.

,,©ag' mal", meinte ber SBefuch Beim ©intritt
in meine Maufe, „bag ift tnoBjI fauler QauBer,
loag bit mir ba bon beinern QirBug borgefafelt
haft?!"

„Sitte, üBergeitge bid) felbft," entgegnete ich,
unb führte ipn bor bie ïleine, ïaum einen halben
StuBiBmeter grofje, umgitterte SIrena, an bie fiep
anfcpliefjenb ber Bleine 3Bopn= unb ©cplafraum
meiner SIrtiften Befinbet.

„SorfieHung ift febergeit nach äßunfdj, fogar
loenn gunïftille eingetreten unb bie Saggmufi!
längft berBIungen ift, bann arbeiten meine
Stünftler noch ohne ©piel= unb ÜBerftunben=
Honorar."

„Sa, bann laffe bie ©aepe 'mal fteigen,"
meinte mein greunb.

Sep blafe burch einen îleinen ©palt in bie
Slrtiftentoopnung, bag ift bag, toag im großen
Qirtug ober im Sariété bag ^lingelgeicpen in
ber ©arberobe ber ^itnftler bebeutet, unb er, ber
Heine, elegante ©urner, gegen ben felbft ein
2BeItreBorb=©ieger eine lahme ©nte ift, Blingelt
mit fchlctuen Singen in bie Sfanege, ber Sübe
ber beiben ©efthloifter Hermelin.

©ann fepiebt er fich ettoag loeiter bor, baff loir
bie fcpneetoeijje Unterfeite feineg Braunen ©out»
merrodeg fehen. Sun erfolgt ein ®Iimmgitg,
unb ba§ fpannenlange ©ierepen mit beut fcpioar=
gen ©cploangenbe geigt fich gang. Sft mein Se=
fuep über bie ©legang unb Schönheit beg faube»

reu tpermeling bafjerftaunt, fo gerät er bolteubg
in ©ntgücEen, alg nun bie luftigften Kapriolen
unb toïïften ©altog erfolgen. Sebod) bieg ift
nur bag „©ntrée", eg loirb noep Beffer Bommen.

' Slug ber Öffnung beg ScpIafBäftdjeng lugt nun
bie gäpe, bie nieblic^e ©cploefter beg ^ünftlerg.
SSit fanftem ®uff fuept ber Sruber bie ©ct)ücB)=

terne in bie SSanege gu lodert, aber hergeben®,
©a padt ber Sruber bag ©cptoefterlein höcpft

unfanft im ©enid, gerrt eg burch bie Öffnung,
bie fo eng ift, baff man fich lounbert, toie bie
©iere fid) .burcpgtoängen Bönnen. ©a ftetjt fie
nun in Iprer jungfräulichen ©djömpeii, aber
nicht, um toie Bei bieten Sariété=®ûnftlern nur
alg Slffiftentin ober ©eforation gu fungieren,
nein, fte geigt fid) im klettern, Springen unb
©urnen bem Sruber ebenbürtig. Qn übermütU
gern Spiel ift bie Heine gäpe noep biel mepr auf=

gelegt, ©ann fafft fic§ bag ©efepioifterpaar
gegenfeitig an bie Steple, quieBt, baff man benBett

mödjte, ber eine Bringe ben anbern um, fie Bügeln
burch ben ©anb ber SSanege, um im näcpften
Slugenblid an ber ©ede beg güBug gu hängen.
SSit fchneibigen ©altog gept eg ioieber rüdtoärtg
nach unten, um fger alg £ßarterre=SIBrobaten
aufgutreten.

Sadjbem bie Sorffeïïung etloa eine halbe
©tunbe gebauert, machen fie Sîegel, Bommen ang
©Itter ttnb erbetteln ein paar ©ropfen SSilcp,
Gci, Stildjfeiumet ober Sleifcp.

Stein Sefttcp ift entgüdt, unb ich felbft bin eg

immer ioieber.
Sur Sud, mein gap mer, großer SBalbBaug,

liebt bie Hermeline nicht. Sei iprem SlnBIid plu=

ftert er fiep gum hoppelten Umfange auf, Bnadt
toütenb mit bem ©cpnabel unb Betrachtet fie paff=.

erfüllt mit ben großen, fd)toargen Slugen. Dörnen
fie gufammen, eg gäbe einen fïampf auf Seben

unb ©ob.
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so eilig. Die Wahrhast komische Situation der

in den Fäßern steckenden Räuber rief die Dorf-
Witzbolde auf den Plan, die mit den Drinstecken-
den eine Unterhaltung anfingen, daß sich die

Bauern bogen vor Lachen. Infolgedessen beeil-
ten sich die Räuber allmählich ganz von selbst,

herauszukriechen, um das nachgerade unange-
nehme Verfahren abzukürzen.

Aus jedem Faß krochen drei schwerbewaffnete
Banditen, Inzwischen kam auch die nach oben

geschickte Abteilung mit dem gefesselten Haupt-
mann zi

„Das Pulver", sagte Krüger zu ihm, auf
feine Komplizen deutend, „habt Ihr erfunden,

Ihr Pökelheringshauptmann. Aber das Pul-
ver habt Ihr nicht erfunden. Da hättet Ihr
früher aufstehen müssen!" —

Die Einunddreißig wurden nach Prag einge-
liefert, wo sie in der peinlichen Frage eine An-
zahl Übeltaten eingestanden.

Meine Hermeline.
Von Franz Fuchs.

„Warum sieht man dich in letzter Zeit so sel-
ten?" fragte mich ein alter Jagdgenosse.

„Ja", sagte ich, „ich habe mir einen Heim-Zir-
rus zugelegt, das ist fabelhast interessant, kostet
kein Geld und sorgt für Kurzweil."

Da mein Freund ein erstauntes, neugieriges
Gesicht machte, erfolgte meinerseits eine Einla-
dung zum Zirkusbesuch, der prompt abgestattet
wurde.

„Sag' mal", meinte der Besuch beim Eintritt
in meine Klause, „das ist Wohl sauler Zauber,
was du mir da von deinem Zirkus vorgefaselt
hast?!"

„Bitte, überzeuge dich selbst," entgegnete ich,
und führte ihn vor die kleine, kaum einen halben
Kubikmeter große, umgitterte Arena, an die sich

anschließend der kleine Wohn- und Schlafraum
meiner Artisten befindet.

„Vorstellung ist jederzeit nach Wunsch, sogar
wenn Funkstille eingetreten und die Jazzmusik
längst verklungen ist, dann arbeiten meine
Künstler noch ohne Spiel- und Überstunden-
Honorar."

„Na, dann lasse die Sache 'mal steigen,"
meinte mein Freund.

Ich blase durch einen kleinen Spalt in die
Artistenwohnung, das ist das, was im großen
Zirkus oder im Varigts das Klingelzeichen in
der Garderobe der Künstler bedeutet, und er, der
kleine, elegante Turner, gegen den selbst ein
Weltrekord-Sieger eine lahme Ente ist, blinzelt
mit schlauen Augen in die Manege, der Rüde
der beiden Geschwister Hermelin.

Dann schiebt er sich etwas weiter vor, daß wir
die schneeweiße Unterseite seines braunen Som-
merrockes sehen. Nun erfolgt ein Klimmzug,
und das spannenlange Tierchen mit dem schwär-
zen Schwanzende zeigt sich ganz. Ist mein Be-
such über die Eleganz und Schönheit des saube-

ren Hermelins baßerstaunt, so gerät er vollends
in Entzücken, als nun die lustigsten Kapriolen
und tollsten Saltos erfolgen. Jedoch dies ist

nur das „Entrpe", es wird noch besser kommen.
Aus der Öffnung des Schlafkästchens lugt nun
die Fähe, die niedliche Schwester des Künstlers.
Mit sanftem Kuß sucht der Bruder die Schüch-
terne in die Manege zu locken, aber vergebens.
Da packt der Bruder das Schwesterlein höchst

unsanft im Genick, zerrt es durch die Öffnung,
die so eng ist, daß man sich wundert, wie die
Tiere sich durchzwängen können. Da steht sie

nun in ihrer jungfräulichen Schönheit, aber
nicht, um wie bei vielen Variotp-Künstlern nur
als Assistentin oder Dekoration zu fungieren,
nein, sie zeigt sich im Klettern, Springen und
Turnen dem Bruder ebenbürtig. Zu übermüti-
gem Spiel ist die kleine Fähe noch viel mehr aus-
gelegt. Dann faßt sich das Geschwisterpaar
gegenseitig an die Kehle, quiekt, daß man denken

möchte, der eine bringe den andern um, sie kugeln
durch den Sand der Manege, um im nächsten

Augenblick an der Decke des Zirkus zu hängen.
Mit schneidigen Saltos geht es wieder rückwärts
nach unten, um hier als Parterre-Akrobaten
aufzutreten.

Nachdem die Vorstellung etwa eine halbe
Stunde gedauert, machen sie Kegel, kommen ans
Gitter und erbetteln ein paar Tropfen Milch,
Ei, Milchsemmel oder Fleisch.

Mein Besuch ist entzückt, und ich selbst bin es

immer wieder.
Nur Puck, mein zahmer, großer Waldkauz,

liebt die Hermeline nicht. Bei ihrem Anblick plu-
stert er sich zum doppelten Umfange auf, knackt

wütend mit dem Schnabel und betrachtet sie haß-,

erfüllt mit den großen, schwarzen Augen. Kämen
sie zusammen, es gäbe einen Kampf auf Leben
und Tod.



72 SIboIf ©after: S7acE)toäcE)terruf-in alten geiten.

Stodj ftnb bie ipetmeline gutmütige, gähnte

©inger, unb itjre Betreuung ntadjt greube, bod)

merben fie fo bleiben? — Bielleidft merben fie
eineê ©ageê unleiblid), bann, eê märe fdfabe

brum, mürben im SBinter bie meinen ^eïld^en
mit ben fdjmargen ©dfmangenben ein dottier
abgeben.

©raupen greifen bie Hermeline mit ©rfolg

2tad)tu)äcf)temtf
Sn frütjern ^atjxîjiirtberteri mar eê in tlei=

rtern unb großem ©täbten Sitte, ba§ ber 9tad)t=

mäditer, ber oft aud) ©urrnmart mar, mätjrenb
ber 9tad)igeit, in einen langen SJtantel getjüttt,
eine Saterne in ber jjpartb, burd) bie Stabt ging
urtb „bie ©tunben abrief", $ür biefeg 9tad)t=

mädfteramt mürbe gemöt)nlid) eine groffe, be=

tjäbige ©eftalt auêerïoren, mie man fie etma in
tulturgefdfidftlidfen SBerfen abgebilbet fietjt. Se

nad) ber Saï)reêgeit begann baê Qeitabrufen
abenbê 8 ober 9 llljr unb enbete morgenê um
4 Htm ober 6 lllfr. Sluê einigen ©cfjmeiger ©tab»

ten, mie gum Beifpiel ©t)ur, ©laruê, ©tjufiê,
Qurgadj, Qofingen ufm., finb unê fë|r anff>re=

dfenbe siadftmüdfterrufe überliefert. ®ie ,,2!benb=

mad)t" in ©t)ur lautete folgenbermaffen:
„S tritt mot)I uf bie Stbenbrnadft;
©ott geb unê atta'n a guoti 9tad)t.
llnb löfdjenb mot)I $ür unb Siadft;
©aff unê ber liabe ©ott mot)I belfüat.
©iebni tjât'ê gfdflaga, beê ttjuani eu ïunb.
©ott geb unê aiïa'n a guoti ©turtb."

©aê SInrufen beê ©ageê in ber gleichen ©tabt
mar:

„©tonb uf im Sîatnma Sefu ©I)rift,
©er bjetCe ©ag bortjanben ift.
©ex îfelle ©ag unê nia berlaat,
©ott geb unê aiïa'n a guata ©ag.
St guata ©ag, a glüdfeligi ©tunb,
©aê bitt' i ©ott bor fpergenêgrunb,"

Sm alten bünbnerifdjen SJtarïtflecfen ©tjufiê
begann ber Stadftmäcfiter gleich nad) bem $eier=
abenbgeläute um 8 Htm (im ©ommer unb 3Sin=

ter) fein Stmt. $ür febe ©tunbe tjatte er einen

eigenen ©egenêfprucf) ober =2ßunfd). ®a ber

©tjufner Stadjtmädjterruf gu ben fdjönften gälflt,
möge er an biefer ©teile ber 23ergeffent)eit ent=

riffen merben :

ermadffene Statten, .öamfter, ffafen unb $ül)ner
an. Sa, bor etlid)en Satiren ging in einer gifdje=
rei ein tobmunber Dteitjer nieber, ber ein !per=

melin am Ipalfe Ijatte. ©er ïteine Stäuber tjatte
ben ftiCCen Sjifdjer angedrungen, unb alê ber=

felbe fid) ertjob, bie ßuftreife mitgemad)t, um alê
unrnillïommener Sßaffagier uutermegê bem 5tei=

tjer bie ©urgel gu burdfbeiffen.

tn alten Qetten.

„ffört, it)r ©tjriften, unb lafft eud) fagen:
Itnfere ©lod tjat... gfcljlagen!"

8 lltjr:
„llnfer SBadfen mirb nidftê nüigen,
©ott muff madjen, ©ott muff fdfütjen.
^err, burd) beine ,<put unb 9Jiad)t,
©ieb unê allen eine gute Stacht!"

9 Htm:
„Steun berfäumten ©anïeêpflidjt.
fjjtenfd), bergiff beê ©anïenê nicïjt "

10 Ufr:
„8el)n ©ebote fdfärft ©ott ein!
Safft unê ifm geforfam fein!"

11 Htm:
„Stur elf Sünger maren treu;
$ilf, fperr, baff tein StbfaU fei!"

12 Ufr:
„Qmölfe ift baê Qiel ber Qeit.
SJÎenfcf, gebenï ber ©terblicfïeit!"

1 libre:
'

,,©inê ift not, bu treuer ©ott:
©ieb unê einen fei'gen ©ob!"

2 Ufr:
„Qmei Söeg b)at ber SÜTlenfcE) bor fid)';

iperr, ben fc^malen fübjre mid)!"
3 lll)r:

„®rei ftnb, bie man göttlid) tjei^t;
SSater, ©oI)n unb ^eiliger ©eift."

4 lltjr:
,,$ßierfad|' ift baê SIderfelb.
SJtenfd), mie ift bein ^erg beftettt."
„Stuf, ermuntert eure ©innen;
©enn bie Sîadjt meidji fc^on bon I)innen.
©anîet ©ott, ber unê bie Stacht

©o bäterlid) ï)at bemadit."
©eit einigen SaEjrgetjnten ift baê StaditmäcEi'»

teramt unb barnit auc^ baê Sladfimädjterrufen
an allen ©rten eingegangen. Sib. ©after.
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72 Adolf Düster: Nachtwächterruf in alten Zeiten.

Noch sind die Hermeline gutmütige, zahme

Dinger, und ihre Betreuung macht Freude, doch

werden sie so bleiben? — Vielleicht werden sie

eines Tages unleidlich, dann, es wäre schade

drum, würden im Winter die weißen Fellchen
mit den schwarzen Schwanzenden ein Kollier
abgeben.

Draußen greifen die Hermeline mit Erfolg

Nachtwächterruf

In frühern Jahrhunderten war es in klei-

nern und grötzern Städten Sitte, daß der Nacht-
Wächter, der oft auch Turmwart war, während
der Nachtzeit, in einen langen Mantel gehüllt,
eine Laterne in der Hand, durch die Stadt ging
und „die Stunden abrief". Für dieses Nacht-
Wächteramt wurde gewöhnlich eine große, be-

häbige Gestalt auserkoren, wie man sie etwa in
kulturgeschichtlichen Werken abgebildet sieht. Je
nach der Jahreszeit begann das Zeitabrufen
abends 8 oder 9 Uhr und endete morgens um
4 Uhr oder 6 Uhr. Aus einigen Schweizer Städ-
ten, wie zum Beispiel Chur, Glarus, Thusis,
Zurzach, Zofingen usw., sind uns sehr anspre-
chende Nachtwächterrufe überliefert. Die „Abend-
wacht" in Chur lautete folgendermaßen:

„I tritt wohl uf die Abendwacht;
Gott geb uns alla'n a guoti Nacht.
Und löschend wohl Für und Liacht;
Daß uns der liabe Gott wohl behüat.
Siebni hät's gschlaga, des thuani eu kund.

Gott geb uns alla'n a guoti Stund."
Das Anrufen des Tages in der gleichen Stadt

war:
„Stönd uf im Namma Jesu Christ,
Der helle Tag vorhanden ist.
Der helle Tag uns nia verlaat,
Gott geb uns alla'n a guata Tag.
A guata Tag, a glückseligi Stund,
Das bitt' i Gott vor Herzensgrund."

Im alten bündnerischen Marktflecken Thusis
begann der Nachtwächter gleich nach dem Feier-
abendgeläute um 8 Uhr (im Sommer und Win-
ter) sein Amt. Für jede Stunde hatte er einen

eigenen Segensspruch oder -Wunsch. Da der

Thusner Nachtwächterruf zu den schönsten zählt,
möge er an dieser Stelle der Vergessenheit ent-

rissen werden:

erwachsene Ratten, Hamster, Hasen und Hühner
an. Ja, vor etlichen Jahren ging in einer Fische-
rei ein todwunder Reiher nieder, der ein Her-
melin am Halse hatte. Der kleine Räuber hatte
den stillen Fischer angesprungen, und als der-

selbe sich erhob, die Luftreise mitgemacht, um als
unwillkommener Passagier unterwegs dem Rei-
her die Gurgel zu durchbeißen.

in alten Zeiten.
„Hört, ihr Christen, und laßt euch sagen:
Unsere Glock hat... gschlagen!"

8 Uhr:
„Unser Wachen wird nichts nützen,
Gott muß wachen, Gott muß schützen.

Herr, durch deine Hut und Macht,
Gieb uns allen eine gute Nacht!"

9 Uhr:
„Neun versäumten Dankespflicht.
Mensch, vergiß des Dankens nicht!"

10 Uhr:
„Zehn Gebote schärft Gott ein!

Laßt uns ihm gehorsam sein!"
11 Uhr:

„Nur elf Jünger waren treu;
Hilf, Herr, daß kein Abfall sei!"

12 Uhr:
„Zwölfe ist das Ziel der Zeit.
Mensch, gedenk der Sterblichkeit!"

1 Uhr:
'

„Eins ist not, du treuer Gott:
Gieb uns einen sel'gen Tod!"

2 Uhr:
„Zwei Weg hat der Mensch vor sich;

Herr, den schmalen führe mich!"
3 Uhr:

„Drei sind, die man göttlich heißt;
Vater, Sohn und heiliger Geist."

4 Uhr:
„Vierfach ist das Ackerfeld.
Mensch, wie ist dein Herz bestellt."
„Auf, ermuntert eure Sinnen;
Denn die Nacht weicht schon von hinnen.
Danket Gott, der uns die Nacht
So väterlich hat bewacht."
Seit einigen Jahrzehnten ist das Nachtwäch-

teramt und damit auch das Nachtwächterrufen
an allen Orten eingegangen. Ad. Düster.
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